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EINFACH MEHR AUS  
JEDEM TAG MACHEN

Teil 2 von 2: Zu Besuch bei der Herbert-Gruppe in Bensheim

„Bauen einfacher machen“ lautet 

ein Grundsatz der Herbert-Grup-

pe in Bensheim. Das Unterneh-

men ist im TGA-Anlagenbau aktiv 

und zeigt sich immer wieder aufs 

Neue innovativ. So dient die 

Herbert+-App dazu, die hausin-

terne Kommunikation zu verbes-

sern. Aber es gibt noch viel mehr 

Wissenswertes, wie ein Besuch 

vor Ort deutlich beweist.

Beim Betreten der Räumlichkeiten der 

Herbert-Gruppe in Bensheim lässt ein 

erster Blick noch nichts darauf schlie-

ßen, dass man hier auf etwas Besonde-

Die im Rhein-Main-Necker-Gebiet ansässige Herbert-Gruppe deckt mit acht Unternehmen das gesamte Spektrum der technischen Gebäudeausrüstung ab.

res stoßen könnte. Ein moderner, gut 

geführter Betrieb – soweit nichts Unge-

wöhnliches. Im persönlichen Gespräch 

wird dann schnell deutlich, worauf es bei 

diesem Anlagenbauer ankommt. Und 

das ist so interessant, dass es sich lohnt, 

gleich zweimal darüber zu berichten.

In diesem zweiten Teil geht es um die 

Verankerung eines professionellen 

Selbstmanagements im Betrieb. Damit 

soll zweierlei erreicht werden:

1. Die Mitarbeiter re�ektieren ihre Arbeit 

und werden e�ektiver in ihren Arbeits-

prozessen.

2. Die Mitarbeiter gehen dadurch ge-

planter und zielgerichteter vor. Das stei-

gert die E�zienz und motiviert zudem.

Der zusätzliche Vorteil für das Unter-

nehmen liegt dann darin, dass mit weni-

ger Personalaufwand mehr erreicht wer-

den kann. Das zeigt sich in Zeiten 

knapper Personalressourcen als sinnvol-

les Vorgehen. Das dazu notwendige 

Vorgehen nennt sich smartes Selbstma-

nagement. Es geht darum, die Aussage 

„Ich habe keine Zeit!“ einerseits ernst 

zu nehmen, andererseits durch passen-

de Strukturen und ausreichend Frei-

raum für die tägliche Arbeitsplanung 

Abhilfe zu scha�en. Hierzu bietet es 

sich an, das Selbstmanagement von 

Mitarbeitern und insbesondere 

Führungs kräften zu stärken. Dazu wird 

den Mitar beitern der Herbert-Gruppe 

die Möglichkeit für eine tägliche Auszeit 

– eine O�-Time – gegeben, die sie für 
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das Selbstmanagement nutzen. Verbin-

det man O�-Time und professionelles 

Selbstmanagement, kommt man zum 

Smo�en. Mit diesem Vorgehen ist man 

auf einem guten Weg, wie Geschäfts-

führer Dr. Sven Herbert und Personal-

leiter Tim Kneusels in einer Gesprächs-

runde mit dem externen Mentor Jürgen 

Lauber und der Si-Redaktion in diesem 

zweiten Beitrag erläutern.

Demogra�sche Entwicklung als Treiber

Um erfolgreich Projekte durchführen zu 

können, müssen die eigenen Mitarbeiter 

entsprechend ihren Fähigkeiten und 

Quali�kationen optimal eingesetzt wer-

den. Sie sollen e�ektiv am Unterneh-

menserfolg mitwirken, ohne verschlis-

sen zu werden. Um den notwendigen 

Veränderungsprozess in Gang zu set-

zen, bedarf es entsprechender Pla-

nungswerkzeuge. Ist diese Planung gut 

aufgesetzt, ist der Erfolg quasi vorpro-

grammiert.

Ebenso wichtig, wie die Aufteilung der 

Mitarbeiter auf die Projekte, ist eine täg-

liche Arbeitsplanung. Davon ist man in 

der Herbert-Gruppe überzeugt und hat 

sich mit Jürgen Lauber einen erfahrenen 

Fachmann als Mentor ins Unternehmen 

geholt, der die notwendigen Impulse da-

zu gibt. Er zeigt auf, wie man mit einem 

morgendlichen Innehalten von wenigen 

Minuten produktiver und zielführender 

ist und zugleich etwas für das eigene 

Wohlbe�nden tun kann. Dieses smarte 

Abschalten von jeglicher digitalen Kom-

munikation zu nutzen, ist ein wesentli-

ches Element der neuen Arbeitsweise in 

der Herbert-Gruppe. Der Erfolg gibt die-

sem Vorgehen Recht. Dabei ging es von 

Anfang an um mehr, als nur den Teufels-

kreis „Ich habe keine Zeit“ zu durchbre-

chen, um den Kopf auch für strategische 

Themen und die Weiterentwicklung im 

Unternehmen frei zu haben. „Seit wir 

mit der Tages- und Wochenplanung ar-

beiten, hat dies viel geholfen“, sagt Sven 

Herbert und erinnert sich: „Wie oft habe 

ich viel Zeit verloren, nur weil man einen 

kleinen Anruf vor sich hergeschoben 

hat.“

Die Veränderung greift in allen Abteilun-

gen und nicht nur bei den Führungskräf-

ten. Sven Herbert unterstreicht dies: 

„Ich �nde es einen extrem wichtigen 

Punkt, dass wir unsere Arbeitsweise ver-

ändert haben. Man kann noch so viel 

Technik und Tools einsetzen, wenn man 

die grundlegende Arbeitsmethodik nicht 

hat, hilft dies nichts.“

Denn wenn die Mitarbeiter nur noch re-

agieren können, anstatt selbstständig 

im Sinne des Unternehmens zu han-

deln, bringt dies die Arbeit nicht mehr 

voran. So aber können die Mitarbeiter 

mit weniger Stress sogar mehr Arbeit 

bewältigen.

Der Mitarbeiter im Mittelpunkt

Das sieht auch Tim Kneusels, Personal-

leiter der Helmut Herbert GmbH & Co., 

so. Er hat sich aus gutem Grund für das 

Unternehmen entschieden: „Bereits bei 

dem Auswahlprozess bei meiner Vor-

stellung für meine jetzige Position hat es 

mich fasziniert, dass in der Geschäftslei-

tung jemand ist, der sagt: ,Mir ist es 

wichtig, dass sich meine Mitarbeiter Zeit 

nehmen, nachzudenken oder vorzuden-

ken.‘ Das hat mich überzeugt.“

Diese Motivation, etwas zu verändern, 

merkt man ihm im Gespräch auch an. 

Sein Kritikpunkt: „Wir nehmen uns bis-

her viel zu viel Zeit, Dinge noch einmal 

zu machen.“ Es geht also darum, über-

legter an eine Aufgabe und die Arbeit an 

sich zu gehen, um Dinge nicht mehrfach 

machen zu müssen. „In der reinen BWL-

Betrachtung heißt das, es wird teuer. Auf 

der menschlichen Eben wird es frustrie-

rend“, erläutert Tim Kneusels. Wichtig 

ist es dabei, die Mitarbeiter zu überzeu-

gen, wie der Personalleiter erklärt: „Wir 

vermitteln den Mitarbeitern, dass sie 

sich damit selbst entlasten.“

Mit Stift und Papier denken

Was steckt nun dahinter, dass sich die 

Mitarbeiter morgens die Zeit nehmen 

dürfen und sollen, im Betrieb anzukom-

men und erst einmal den Tag oder die 

Woche zu planen?

Es sind immer wieder die gleichen 

Schritte, ähnlich wie bei der Gebäude-

planung. Man muss die Schritte nur rou-

tiniert, kontinuierlich und systematisch 

durchexerzieren. Dann entstehen neue 

Potentiale, auf die man als Unterneh-

men aufbauen kann. Die kleinste Einheit 

dazu ist der einzelne Mitarbeiter und 

dessen funktionierendes Selbstmanage-

ment. So werden Planungshorizonte 

strukturiert. Das Vordenken der eigenen 

Arbeit ist eine wichtige Tätigkeit, der bis-

her häu�g zu wenig Aufmerksamkeit ge-

schenkt wird. Dazu gehen die Mitarbei-

ter Fragen nach wie: Was war gestern? 

Womit bin ich nicht fertig geworden? 

Was muss heute noch davon erledigt 

werden? Kann ich heute all das scha�en, 

was geplant ist, oder muss ich es anders 

wohin verorten?

Um diese Gedanken zu strukturieren, 

gibt es die passenden Unterlagen, auf 

denen notiert werden kann. Man setzt 

bewusst auf Stift und Papier, auch wenn 

es selbstverständlich eine digitale Vorla-

ge gibt. „Denn wenn Gehirn und Hand 

zusammenarbeiten, um Gedanken in 

SMOFFEN

Um sich selbst, die Arbeitstage, -wo-

chen, -jahre, ja das ganze Arbeitsle-

ben in den Gri� zu bekommen, die  

eigenen Ziele zu verfolgen und das 

eigene Wohlergehen zu sichern, 

ohne die Grenzen der eigenen Leis-

tungsfähigkeit zu überschreiten, dar-

um geht es beim Selbstmanagement 

o�ine. Dazu genügt es, sich mor-

gens einige Minuten von jeglicher 

Kommunikation abzuschalten, also 

o�ine zu sein, und den vorigen Ar-

beitstag zu re�ektieren, den bevor-

stehenden Arbeitstag in den Blick zu 

nehmen und mittelfristige Ziele nicht 

aus den Augen zu verlieren. Für diese 

smarte Zeit o�ine hat Mentor Jürgen 

Lauber (www.jlauber.com) das Kunst-

wort „Smo�en“ geprägt. Für das 

„Smo�en“ stehen inzwischen prakti-

sche Werkzeuge für das professionel-

le Selbstmanagement zur Verfügung.
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Stichworten auf das Papier zu bringen, 

verdichtet dies die Gedanken“, sagt Jür-

gen Lauber. Vier bis acht Minuten am 

Tag reichen auf Projektleiterebene dafür 

standardmäßig aus. Zudem ist es hilf-

reich, auf ein einheitliches System zu  

setzen. Denn ein unternehmensweiter 

Standard hilft dabei, die neue Arbeits-

weise in einem Unternehmen in der 

Breite einzusetzen. Dafür wurde das 

Smo�-Book angescha�t, ein Ringordner 

im Format DIN A5. Dieses dient als 

sorgfältig strukturiertes Handwerkszeug 

bei der täglichen Denkarbeit. Es leistet 

Unterstützung sowohl bei der persönli-

chen Planung als auch bei Rückschau.

„Mir hilft es, frühestmöglich in meine ei-

gene Kollisionsprüfung einzutreten“, er-

klärt Tim Kneusels, „Ich habe meinen 

Terminplan mit meinen festen Terminen 

und meine Vorhaben für den Tag. Bei ei-

nem komplett durchgetakteten Tag führt 

eine lange Aufgabenliste letztlich nur zu 

Frust. Wenn dies am Morgen bereits 

absehbar ist, kann man gegensteuern.“

Und was ist, wenn die gleiche Arbeit da-

durch dann doch mehrfach verschoben 

werden muss? Dann führt dies zu Frust. 

Dieser Frust kann sogar gewollt sein. 

Denn nun muss eine Entscheidung ge-

fällt werden:

a) Ich mache diese Arbeit endlich,

b) ich schreibe die Arbeit an dem Termin 

auf, an dem sie zeitlich wirklich relevant 

ist oder

c) die Aufgabe war nie relevant: Dann 

kann ich sie mit gutem Gewissen durch-

streichen. Denn auch das ist wichtig: Ei-

ne wirklich unwichtige Arbeit muss auch 

nicht gemacht werden. Doch muss man 

sich dessen zuvor bewusst geworden 

sein. Diese Entscheidungs�ndung sollte 

ganz klar als kreativer Prozess wahrge-

nommen werden, bei dem man seine 

Aufgaben selber priorisieren muss.

„Es geht darum, wohlüberlegter und  

geplanter vorzugehen“, sagt Jürgen  

Lauber. „Denn das ist e�zienter, e�ek-

tiver und sicherer. Das gilt bei der eige-

nen persönlichen Arbeit am Schreibtisch 

genauso wie bei kollektiver Arbeit auf 

der Baustelle.“

„Wir arbeiten jetzt mit einem sehr 

schlüssigen System, das dem Sachbear-

beiter ebenso Vorteile bringt wie den 

Führungskräften. Auch ein Sachbearbei-

ter sollte nicht nur an den Tag denken, 

sondern die Woche im Blick haben“, rät 

Tim Kneusels. Wie wichtig ein täglicher 

Arbeitsrhythmus ist, hat der Beginn der 

Corona-Pandemie 2020 deutlich vor Au-

gen geführt. „Vor zwei Jahren haben vie-

le ihren inneren Kompass aus dem Blick 

verloren“, erinnert sich Tim Kneusels. 

Dabei ist es gerade in unsteten Zeiten 

besonders wichtig, frühmorgens den 

Tag zu strukturieren.

Tim Kneusels: »Wir nehmen 
uns morgens die Zeit, um 
im Verlauf des Tages weni-
ger Probleme zu haben.«

Ein weiterer Vorteil der täglichen Pla-

nungszeit liegt darin, dass man die eige-

ne Auslastung und Arbeitsbelastung 

sehr gut erkennen kann. Für den Perso-

nalleiter bietet die Lösung aber noch 

mehr: „Ich nutze das auch als Frühwarn-

system für meine Mitarbeiter.“  

Dabei geht es ihm nicht um die Kontrol-

le, sondern um soziale Fürsorge, um 

rechtzeitig gewarnt zu sein, bevor ein 

Mitarbeiter überlastet ist und es mögli-

cherweise nicht einmal merkt.

Nachhaltige Mitarbeiterbindung

Die verbindliche tägliche morgentliche 

persönliche Planungs- und Rückschau-

zeit von einige Minuten dient also auch 

dazu, die Mitarbeiter vor einer Überlas-

tung zu bewahren. „Ein nachhaltiges, or-

ganisches Wachstum funktioniert nur, 

wenn ich die Mitarbeiter nicht kurzfristig 

verschleiße, sondern langfristig mit ih-

nen planen will“, sagt Tim Kneusels.  

Dabei müssen manche Mitarbeiter zu 

ihrem eigenen Wohl davor bewahrt wer-

den, sich selber zu überfordern: „Wir ha-

ben das immer wieder, wenn junge Pro-

jektleiter zu uns kommen, dann fragen 

diese spätestens nach der Probezeit 

nach ihren eigenen Projekten. Diese be-

kommen jedoch erst einmal keine kom-

pletten Projekte, sondern Teilprojekte 

zugewiesen.“ Dabei erkennen sie oft 

nicht, dass sie bereits produktiv zum 

Firmenerfolg beitragen. Die Angst, nicht 

ausreichend Mehrwert für das Unter-

nehmen zu generieren, muss man ihnen 

nehmen und ihnen die Möglichkeit zur 

Entwicklung und weiteren Einarbeitung 

geben. 

„Nach einem halben Jahr kennt man 

vielleicht die wichtigsten Ansprechpart-

ner, punktuell die Zulieferer und einige 

Obermonteure auf der Baustelle“, be-

richtet Tim Kneusels. Bis die jungen Pro-

jektleiter in der Lage sind, ein großes 

Projekt eigenständig abzuarbeiten, dau-

ert es einfach seine Zeit. Und diese Zeit 

wird ihnen in der Herbert-Gruppe gege-

ben – Tag für Tag.

Wenige Minuten für  

einen erfolgreichen Tag

Was das konkret heißt, erklärt Jürgen 

Lauber, der das Thema Smo�en gemein-

sam mit �rmeninternen Mentoren im 

Unternehmen verankert hat: „Dazu 

muss man sich bewusst machen, dass 

es zweierlei Denkprozesse gibt.“ Das in-

BUCHTIPP

Professionelle persönliche Planung und 

 Selbstmanagement – Navigationshandbuch  

für Arbeitsalltag und Arbeitsleben im 

21.  Jahrhundert, 1. Au�age, 2021,  

Jürgen Lauber, 376 Seiten, 69 Euro, 

ISBN 978-3-906749-21-1, 

www.selbstmanagement.co
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Im BIM-Cave der Herbert-Gruppe in Bensheim: Tim Kneusels, Sven Herbert, Marcus Lauster und  
Lev Kirnats (v.l.).

tuitive Denken oder Denkprozess 1 und 

das konzentrierte Denken oder Denk-

prozess 2. Um in das konzentrierte 

Nachdenken zu kommen, sind rund drei 

Minuten notwendig. Wie wichtig diese 

Unterscheidung für wirtschaftliche Be-

lange ist, zeigt die Verleihung des No-

belpreises für Wirtschaftswissenschaf-

ten an den Psychologen Daniel 

Kahnemann für seine Arbeiten zur Un-

terscheidung zwischen schnellem und 

langsamem Denken (www.youtube.com/

watch?v=3xUNKyFkc8Y). Es geht letzt-

lich darum, wie man durch bewusstes 

Erinnern zu besseren Entscheidungen 

kommt. Das gilt nicht nur für das  

Arbeitsleben.

Worin liegen nun die konkreten Vorteile 

der täglichen Zeit für das Nachdenken 

und Re�ektieren der Tätigkeiten vom 

Vortag? „Wir nehmen uns die Zeit im 

Voraus, um nachher auf der Baustelle 

weniger Probleme zu haben“, erklärt 

Tim Kneusels. Besonders herausfor-

dernd ist der Arbeitsalltag auf der Bau-

stelle für die Projektleiter. Insbesondere 

wenn sie für andere mitdenken müssen 

und diese auch noch motivieren sollen. 

„Je voller die Tage sind und je mehr ich 

in den Feuerlöschmodus abrutsche  

und nur noch reagieren kann, umso 

wichtiger ist es, sich einmal zurückzu-

nehmen und die Vogelperspektive ein-

zunehmen, um die Kontrolle nicht zu 

verlieren und wieder zurück in den agie-

renden Mo dus zu gelangen“, sagt Tim 

Kneusels und ergänzt: „Wenn ich einen 

Plan habe, kann ich mich danach aus-

richten, auch wenn es zu täglichen Un-

wägbarkeiten kommt.“

Wenn also ein Projektleiter noch nicht 

dazu kam, seine z. B. letzten 50 Positio-

nen aus dem Kleinkundendienst abzu-

rechnen, wird diese Arbeit gerne weiter 

vor sich hergeschoben. Denn es ist für 

ihn klar erkennbar, dass eine solche Ar-

beitsmenge nicht an einem Tag zu be-

wältigen ist. Der Abrechnungsstau droht 

eher weiter zu wachsen. Doch damit ist 

niemandem geholfen. Es ist daher sinn-

voll, im Rahmen der eigenen Planung 

kleinere, überschaubare Arbeitspakete 

zu bündeln. Eine Möglichkeit wäre es in 

diesem beispielhaft genannten Fall, sich 

für jeden Tag fünf Abrechnungen vorzu-

nehmen und dafür erst einmal zwei Wo-

chen einzu planen. Diese Arbeitsmenge 

ist mit einem täglichen Aufwand von je-

weils unter einer Stunde zu bewältigen. 

Ein Endtermin ist auch in Aussicht.

Wenn dann an einem Tag nur drei Ab-

rechnungen erledigt sind, werden diese 

einfach ans Ende dieser Aufgabenliste 

geschrieben. So wird die Tagesbelastung 

nicht höher und das Ziel gelangt den-

noch in greifbare Nähe. Letztlich dauert 

es vielleicht zweieinhalb Wochen, doch 

die Arbeit ist getan. Dieses Arbeitspen-

sum konnte dann erfolgreich abgeschlos-

sen werden und der Mitarbeiter hat sein 

tägliches Erfolgserlebnis, weil der Arbeits-

stapel endlich kleiner wird. Und das Un-

ternehmen pro�tiert ebenfalls.

Jeden Tag systematisch  

und bewusst angehen

Der tägliche kurze Rückzug aus der 

Kommunikation, um den vorangegange-

nen Tag zu durchdenken, den neuen Tag 

zu strukturieren und Impulse für die Zu-

kunft zu sammeln, sorgt für wichtige 

Impulse eines jeden einzelnen Mitarbei-

ters. Und es macht ihn e�zienter in der 

Arbeit, ohne ihn zu überlasten – in Zei-

ten eines zunehmenden Arbeitskräfte-

mangels ein nicht zu unterschätzender 

Vorteil. Letztlich kann ein Unternehmen 

mit weniger Mitarbeitern mehr errei-

chen. „Die Geschäftsführung will, dass 

du dir morgens Zeit nimmst nachzuden-

ken, was du tust. Das ist für mich als 

Personaler ein tolles Gefühl, wenn ich 

diesen Satz in einem Bewerbungsge-

spräch verkünden kann. Und das in ei-

ner Zeit, in der es heißt: Zeit ist kostbar. 

Gerade darum sollte man sich die Zeit 

nehmen, seine Arbeit zu planen und den 

Erfolg seiner Planung auch durch einen 

täglichen Rückblick zu verfolgen“, zeigt 

sich Tim Kneusels überzeugt. L (ml)

Nachmachen erwünscht!

Die Unternehmen der TGA- und SHK-

Branche zeigen sich deutlich innovati-

ver, als dies in der Ö�entlichkeit oft 

wahrgenommen wird. 

Haben auch Sie ein Unternehmen mit 

kreativen Lösungen, von denen die gan-

ze Branche pro�tieren kann? 

Nehmen Sie Kontakt mit der Si-Redakti-

on auf. Gerne berichten wir über die kre-

ativen Lösungen für den Erfolg in Ihrem 

SHK-Betrieb.


